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Mode
BEGRIFFSDEFINITIONEN
MODE

Der lateinische Begriff «modus» bedeutet Art und Weise, Re-
gel und Massstab. Diese vielfältigen Bedeutungen spiegeln sich 
auch in den Spannungsfeldern, in denen Mode von Bedeutung ist, 
wider. In der Mode wird zwischen drei Aspekten unterschieden:

– Sachlicher Aspekt: Mode thematisiert nicht nur Kleidung, 
sondern auch das Benehmen und Tun des Menschen bzw. der 
Gesellschaft.

– Sozialer Aspekt: Man kann nur von Mode sprechen, wenn die-
se von mehreren Personen oder einer Mehrheit getragen wird.

– Zeitlicher Aspekt: Einzelne Modeausprägungen sind kurz lebig 
und unterliegen der relativen Geschwindigkeit des Wandels 
der Mode. «Das Prinzip der Mode ist … das Prinzip eines Kalei-
doskops. Es zeigt uns unterschiedliche Kombinationen der im-
mergleichen Elemente und von Zeit zu Zeit wiederholen sie 
sich» (Frei übersetzt aus Katherine F. Gerould in Newman 
2001)

Die drei Aspekte der Mode werden in den folgenden Definitionen 
des Modebegriffs verdeutlicht:

Eine der unzähligen Definitionen des Modebegriffs: «Mit dem 
Wort umschreibt man den Ausdruck des vorherrschenden Zeit-
geschmacks einer Gesellschaft, z. B. in Bezug auf eine bestimm-
te Bekleidungsweise, Lebensgestaltung, Denkweise, Kunstent-
wicklung. Im engeren Sinne versteht man unter Mode die sich 
wandelnde Form der Kleidung, die im Schmuck- und Gestal-
tungsbedürfnis des Menschen ihren Ursprung hat und ihm die 
Möglichkeit bietet, seinen persönlichen Stil hervorzuheben oder 
seine Stellung in der Gesellschaft bzw. die Zugehörigkeit zu ei-
ner Gruppe zu dokumentieren.» (Hannelore Eberle et al. 2007)

«Mode bestimmt als Gestaltungsprinzip Formen und Farben von 
Kleidung und anderen Gütern […]. Die Mode beeinflusst auch 
Verhaltensformen des Menschen, wie Gestik, Sprache, Frei-
zeitverhalten u. a.m. Die modischen Verhaltensweisen wech-
seln mehr oder weniger schnell, ihnen unterwirft sich zumindest 
eine Gruppe und sie bewirken Ähnlichkeit, aber nicht absolute 
Gleichheit.» (Ruth Bleckwenn 1981)

Abb. 209 | Heutzutage wird deutlich zwischen 
 Männer- und Frauenmode differenziert. Bis ins 
Mittelalter hingegen trugen Frauen sowie Männer 
lange, drapierte Gewänder. 
An der Art der Kleidung konnte zudem bis ins 
18. Jahrhundert abgelesen werden, welchen 
Beruf die Person ausübt. Jede Gesellschafts-
schicht und jedes Gewerbe hatte seine eigene 
Kleidung. Zudem wurde mit Verzierungen durch 
Knöpfe oder Ähnliches die Hierarchie innerhalb 
des Gewerbes sichtbar gemacht.
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BEKLEIDUNG

«Kleidung betont den funktionalen Aspekt, das heisst den Schutz 
vor Kälte, Hitze oder anderen Umwelteinflüssen. Zwar hat auch 
Kleidung […] nie nur eine praktische Funktion […], aber sie 
dient von Anbeginn an in mindestens dem gleichen Masse dem 
Schmuck des menschlichen Körpers.» (Gertrud Lehnert 2008)

DIFFERENZIERUNG DER BEGRIFFE

Die Begriffe «Mode» und «Bekleidung» werden heute oftmals 
als Synonyme verwendet. Will man die Begriffe differenzieren, 
so lässt sich sagen, dass 

– Mode immer in Beziehung zur Person, die sie trägt, steht und 
Aspekte wie Identität, Gesellschaft und Zeit beinhaltet,

– Bekleidung keine spezifische Art sich zu kleiden bezeichnet, 
sondern ein neutraler Ausdruck für Textilien, die der Mensch 
trägt, ist.

Mode kann man sich also durch Bekleidung aneignen. «Anders 
als die Mode aber hat die Kleidung einen deutlich ausgeprägten 
Nutzen, und ginge es nur darum, würden uns einige wenige Klei-
dungsstücke für ein ganzes Leben genügen. Die Mode sorgt da-
für, dass wir damit nicht zufrieden sind.» (Gertrud Lehnert 2008) 

Abb. 210 | Ursprünglich wurden Flanellhemden in 
Nordamerika als Arbeitshemden produziert, vor 
allem für Land- und Waldarbeiter. Heute sind 
Flanellhemden Bestandteil der Freizeitmode.

Abb. 211 | Motorsägenführer mit vollständiger 
Schutzausrüstung: Forsthelm, Wetterschutz-
jacke, Schnittschutzhose, Sicherheitsstiefeln  
und Handschuhen.

Aufgabenstellung

Sucht zu Hause für die beiden Kate-
gorien Mode und Bekleidung je ein 
Kleidungsstück und bringt dieses in 
die Schule. 

 – Mode: Was gefällt dir am 
Kleidungsstück? Was sagt es aus? 
Wieso hast du es ausgewählt?

 – Bekleidung: Welche Funktion 
erfüllt das Kleidungsstück?

Beantwortet die Fragen schriftlich 
und gestaltet eine kleine Ausstel-
lung.
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FASHION VICTIMS
Fashion Victims – sie machen immer die neusten Modetrends 
mit und shoppen regelmässig Kleider, Schuhe und Accessoires. 
Die wahren Modeopfer jedoch sitzen an den Nähmaschinen der 
Textilindustrie. 80-stündige Arbeitswochen, gefährliche Arbeits-
plätze, tiefe Löhne und Unterdrückung sind nichts Ungewöhn-
liches.

ZAHLEN UND FAKTEN ZUR TEXTILINDUSTRIE

– Über 60 Millionen Menschen arbeiten weltweit in der Textil-
industrie – ungefähr die Hälfte davon zu einem Hungerlohn.

– In Asien deckt der gesetzlich festgelegte Mindestlohn gerade 
einmal 20 bis 60 % der Lebenskosten. Der tatsächlich ausbe-
zahlte Lohn ist jedoch meist noch geringer. 

– 99 % der Markenfirmen zahlen keinen Existenzlohn aus. 

– In den Jahren 1990 bis 2013 starben in Kleiderfabriken in 
Bangladesch rund 2200 Menschen, rund 5000 wurden verletzt. 

– Produktionsländer wie z. B. Bangladesch und Kambodscha 
sind in hohem Mass vom Export von Textilien abhängig. Textil-
exporte machen bis zu 80 % der Gesamtexporte aus.

– Mode lohnt sich. Weltweit verdienten die Textilunternehmen 
im Jahr 2010 rund 1782 Milliarden Dollar.

WAS KANNST DU TUN?

– Überlege, ob du das neue Kleidungsstück wirklich brauchst.

– Achte beim Kauf neuer Kleidung darauf, dass Existenzlöhne 
ausbezahlt werden (z. B. mit der «Fair Fashion?»-App).

– Kaufe Kleidung guter Qualität, die du lange tragen kannst.

– Verzichte auf billige Schnäppchen. Kleidungsstücke werden 
oftmals extra für den Ausverkauf hergestellt.

– Wasche deine Kleidung schonend und bei niedriger Tempera-
tur und verzichte aufs Tumblern. 

– Teile den Kleiderfirmen deine Meinung mit (z. B. mit dem vor-
gefertigten Talon der Clean Clothes Campaign).

– Stöbere in Secondhandläden und wirf Kleidung nicht weg. 
Bringe Kleidungsstücke, die du nicht mehr trägst, zur Kleider-
sammlung oder zu einem Secondhandladen.

– Setze dir kleine, realistische Ziele. Denn ein perfekter Kleider-
schrank ist praktisch unmöglich.

Abb. 212 | Die Kosten eines T-Shirts für 29 
Franken setzen sich folgendermassen 
zusammen: 
Einzelhandel Fr. 17 
Profit der Marke Fr. 3.61 
Materialkosten Fr. 3.40 
Transportkosten Fr. 2.19 
Zwischenhandel Fr. 1.20 
Profit der Fabrik Fr. 1.15 
Fixkosten Fr. 0.27 
Lohn für die Näher und Näherinnen Fr. 0.18

Aufgabenstellung

Installiert auf eurem Smartphone 
die kostenlose App «Fair Fasion?» 
und informiert euch über eure Lieb-
lingsmarken.
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DRESSCODE
Eine Kleiderordnung ist eine Regel oder eine Vorschrift zur ge-
wünschten Kleidung in einer bestimmten Situation. Meist wer-
den Kleiderordnungen von der Gesellschaft (stillschweigend) 
vorausgesetzt und finden sich in keinem Gesetz wieder. Weiter 
sind Kleiderordnungen je nach Land, Region, Religion und eth-
nischer Zugehörigkeit unterschiedlich.

GESCHICHTLICHER HINTERGRUND

Der soziale Status einer Person wurde bereits seit dem Alter-
tum mit entsprechender Kleidung sichtbar gemacht. In Geset-
zen verankert wurden Kleiderordnungen zunehmend ab dem  
14. Jahrhundert. Bis Ende des 18. Jahrhunderts waren Klei-
dungsgesetze keine Seltenheit. Beispiele für frühzeitliche ge-
setzlich verankerte Kleiderordnungen:

– Im Jahr 808 erliess Karl der Grosse ein Gesetz, das vorschrieb, 
wie viel jeder Stand für seine Kleidung ausgeben durfte.

– 1356 wurde Frauen in Speyer und Strassburg verboten, lang 
herabfallendes, offenes Haar zu tragen. 1370 folgte in Strass-
burg ein Verbot für das Tragen von Unterwäsche, die die Brüs-
te anhob.

– Im 18. Jahrhundert waren gepudertes Haar und das Tragen 
eines Degens den höheren Ständen vorbehalten.

Die Aufklärung führte schliesslich zu einem Umdenken, und die 
Standesvorschriften gerieten zunehmend ins Wanken.

HEUTIGE DRESSCODES

Heute gehört Kleidung zum individuellen Ausdruck einer Person 
und fällt unter den Schutz der persönlichen Freiheit. Kleidervor-
schriften gibt es daher heute hauptsächlich im Rahmen von Ver-
anstaltungen oder im Arbeitsleben. Im Veranstaltungsbereich 
soll durch die Kleiderordnung eine besondere, meist feierliche 
Atmosphäre erzeugt werden. So wird auf Einladungen teils die 
gewünschte Art der Kleidung angegeben. Oftmals wird das Tra-
gen von passender Kleidung jedoch stillschweigend vorausge-
setzt. Im Arbeitsleben soll durch die Kleidung der Mitarbeiten-
den das angestrebte Image und die Kultur eines Unternehmens 
wiedergegeben werden. Die geforderten Standards können 
sehr unterschiedlich sein: von der geforderten Farbwahl über 
das Tragen eines besonderen Stils oder bestimmter Kleidungs-
stücke bzw. deren Verbot, bis hin zum Tragen einer Uniform. 
Im Freizeitbereich gelten Kleiderordnungen hauptsächlich im 
Sport: gleiches Trikot für alle Mannschaftsmitglieder, tragen von 
Schutzausrüstung usw.

Abb. 213 | Kleidervorschrift im Petersdom im 
Vatikan

Abb. 214 | Beispiele westlicher männlicher 
Kleiderordnungen

Aufgabenstellung

Sucht in Modekatalogen nach  
Beispielen für die verschiedenen 
Dress codes.Die Homepage www.
dresscode-guide.de hilft euch dabei. 
Gestaltet eine Collage für Frauen- 
und Männermode.
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SCHÖNHEITSIDEAL
Menschen versuchen, den vorherrschenden Schönheitsidea-
len zu entsprechen. Sie erreichen dies mithilfe von Kleidung, 
Schmuck oder durch die Veränderung des Körpers. So sind aus 
vielen Völkern Praktiken wie das Zufeilen der Zähne, die Verlän-
gerung des Halses durch Metallringe, das Einlegen von Scheiben 
in die Lippen oder das gezielte Anbringen von Narben bekannt.

FRÜHZEITLICHE SCHÖNHEITSIDEALE

Was als schön angesehen wurde, veränderte sich im Verlauf 
der Menschheitsgeschichte stark. Aufgezeigt werden soll dies 
anhand der weiblichen Idealfigur der verschiedenen Epochen.

Frühgeschichte: Fettleibigkeit galt als Symbol von Fruchtbarkeit 
und damit auch als Schönheitsideal.

Antike: Schlank, eher kleine, feste Brüste und ein wohlgeform-
tes Becken. Fettleibigkeit war nichts Negatives, sondern galt als 
Zeichen des Wohlstands.

Mittelalter: Mädchenhaft schlank, leicht gerundete Schultern, 
kleine, feste Brüste, eine sehr schmale Taille, schmale Hüften, 
hellblonde Locken, blaue, strahlende Augen, eine weisse Haut, 
rosa Wangen und ein kleiner, roter Mund.

Renaissance, Barock und Roccoco: Goldblonde Haare, wohlbe-
leibt, breite Hüften, relativ kleine Brüste. Ein leichtes Doppelkinn 
ist erwünscht. Ab Mitte des 17. Jahrhunderts werden Korset-
te getragen und die «Sanduhrenform» gilt als Schönheitsideal.

SCHÖNHEITSIDEAL DES 20. JAHRHUNDERTS

Anfang des 20. Jahrhunderts kam das Korsett aus der Mode, und 
es verbreitete sich ein schlankes, sportliches und natürliches 
Schönheitsideal mit sonnengebräunter Haut. In den 1920er-Jah-
ren galt ein flach gedrückter Busen, ein blasser Teint, kurze Haa-
re, schwarz umrandete Augen und ein roter Schmollmund als 
schön. Mit dem aufkommenden Nationalsozialismus veränderte 
sich das Schönheitsideal: Schlanksein war weiterhin ein Muss, 
es durften jedoch wieder etwas mehr Kurven sein. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg waren kurz erneut üppigere weibliche For-
men in Mode, verkörpert durch Filmstars wie Marilyn  Monroe 
und Brigitte Bardot. Die Jugendbewegung der 68er setzte der 
Üppigkeit endgültig ein Ende, und das Schönheitsideal wurde 
wieder sportlich schlank. 90-60-90 setzte sich als Formel in cm 
für Brust-, Taillen und Hüftumfang für Frauen durch. Das männ-
lichen Pendant ist der Waschbrettbauch.

Für beide Geschlechter gilt heute ein sportlicher, schlanker Kör-
per als ideal. Gerade viele junge Menschen eifern dem Schön-
heitsideal nach und leiden als Folge davon teilweise an Krank-
heiten wie Anorexie oder Bulimie.

Abb. 215 | Im 15. Jahrhundert wurden die Haare 
am Haaransatz ausgerissen, um der Mode der 
hohen Stirn zu entsprechen.

Abb. 216 | Iris Mittenaere wurde im Jahr 2016 zur 
Miss France und später zur Miss Universe gekürt.

Aufgabenstellung

Stellt den Wandel des Schönheits-
ideals bildlich dar: Sucht im Internet 
nach passenden Gemälden und er-
stellt einen Zeitstrahl.

Heute müssen Models in Frankreich 
ein Gesundheitsattest eines Arz-
tes vorweisen. Ziel ist es, sogenann-
te Magermodels vom Laufsteg zu 
verbannen. Was denkt ihr dazu? Be-
gründet eure Meinung.

Als Gegentrend gibt es vermehrt 
auch erfolgreiche «Plus size»-Mo-
dels (z. B. Hayley Hasselhoff). Infor-
miert euch über ein solches Model. 
Mit welchen Vorurteilen hat sie/er zu 
kämpfen?



Mode 156L E R N H I L F E N
Mode/Bekleidung

Stuber u. a. | Technik und Design. Lernhilfen | © hep verlag ag, 2019

KLEIDUNG IN ANDEREN KULTUREN
Fast jedes Land hat seine eigene Kleiderkultur. Gründe dafür 
sind einerseits die zur Verfügung stehenden Rohstoffe und die 
Möglichkeiten der Herstellung. Andererseits spiegelt die Klei-
dung Tradition und Geschichte eines Volks wieder.

JAPAN: KIMONO

Der Kimono (kiru = anziehen und mono = Ding) ist ein traditio-
nelles japanisches Kleidungsstück, das mit einem breiten Gür-
tel, dem Obi, zusammengehalten wird. Ursprünglich bezeichnete 
das Wort Kimono alle Arten von Kleidung. Der heutige Kimo-
no nahm in der Heian-Zeit (794–1192) Gestalt an: eine T-förmi-
ge, geradlinige Robe, die bis zu den Knöcheln reicht. Der Ki-
mono wird immer von links nach rechts geschlossen und mit 
dem Obi zusammengehalten. Der Obi wird am Rücken geknotet. 
Heute wird der Kimono bevorzugt zu besonderen Anlässen oder 
bei bestimmten Sportarten getragen. Das korrekte Anziehen 
 eines Kimonos ist jedoch nicht einfach. Frauenkimonos können 
aus bis zu zwölf, Männerkimonos aus bis zu fünf Teilen beste-
hen. Daher gibt es auch heute noch den Beruf des professionel-
len Kimono-Anziehgehilfen.

SÜDASIEN, SÜDPAZIFIK: SARONG

Der Sarong ist ein Rock, der aus einer zusammengenähten Stoff-
bahn besteht. Er wird hauptsächlich von Männern in Südasien 
und dem südpazifischen Raum getragen. Je nach Land heisst das 
Kleidungsstück anders, z. B. Lava-Lava oder Pareo. Zusammen-
gehalten wird der Sarong durch einen Knoten vor dem Bauch und 
reicht üblicherweise bis zu den Füssen. Schlägt man ihn doppelt, 
kann man den Sarong auch kniekurz tragen. Da Sarongs relativ 
preisgünstig sind, werden sie hauptsächlich von ärmeren Män-
nern auch in der Öffentlichkeit getragen.

ZENTRALASIEN: KAFTAN

Der Kaftan ist ein langes Woll- oder Seidenhemd, das über den 
Hüften mit einem Gürtel geschnürt wird. Männer tragen den Kaf-
tan gewöhnlich bis zu den Kniekehlen, Frauen bis zu den Knö-
cheln. In Osteuropa war der Kaftan ein traditionelles Kleidungs-
stück der Juden. In Zentralasien wird der Kaftan auch heute noch 
getragen. Im Osmanischen Reich gab es strikte Vorschriften zum 
Tragen des Kaftans: Farbe, Muster, Bänder und Knöpfe entspra-
chen dem Rang des Trägers.

VIETNAM: ÁO DÀI

Das Áo dài (deutsch  langes Oberteil) ist die Nationaltracht in 
Vietnam. Es ist ein knie- oder knöchellanges seitlich hochge-
schlitztes Seidenkleid. Darunter trägt man gewöhnlich eine lan-
ge, meist weitgeschnittene Seidenhose. In der Mitte und im Sü-
den Vietnams dient es zudem als Schuluniform.

Abb. 217 | Rückenansicht eines Kimonos mit Obi

Abb. 218 | Kaftan als Schuluniform in Samarkand 
um das Jahr 1910
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INDIEN: SARI

Der Sari ist ein traditionelles indisches Kleidungsstück für Frau-
en und wird auch heute noch in Indien, Sri Lanka, Bangladesch, 
Nepal und in einigen Gebieten von Pakistan im Alltag getragen. 
Er besteht aus einem in Extremfällen bis zu neun Meter langen 
ungenähten, rechteckigen Tuch. Eine oft breite Schmuckborte 
ziert das Ende des Saris. Unter dem Sari trägt man einen lan-
gen Unterrock, am Oberkörper meist eine kurze feste Bluse na-
mens Choli. Traditionell wird der Sari aus Baumwolle oder Seide 
hergestellt. Den Sari kann man auf verschiedene Arten tragen. 
So lässt sich an der Art und Weise, wie ein Sari getragen wird, 
die Herkunft der Trägerin erkennen.

NAHER OSTEN: DSCHALLABIJA

Die Dschallabija ist ein traditionelles Gewand im Nahen Osten, 
besonders in Ägypten und dem Sudan. Heute wird es haupt-
sächlich in ländlichen Gegenden westlich des Nils getragen. Die 
Dschallabija oder in Ägypten Gallabija, ist ein langes, hemdar-
tiges, kragenloses Gewand mit einem Brustschlitz, weiten Är-
meln und sehr weitem Rockteil. Früher trug man keine Unter-
wäsche, heute meist Unterhemd und Boxershorts. Im Winter 
trägt man mehrere Dschallabija übereinander oder einen Pul-
lover darunter.

SCHOTTLAND: KILT

Das schottische Wort «Kilt» bezeichnet einen knielangen Rock. 
Erfunden worden sein soll der Kilt 1725 vom englischen Fabrik-
besitzer Thomas Rawlinson. Ihm waren die voluminösen Plaids 
der schottischen Fabrikarbeiter zu gefährlich, und er kürzte die-
se ein. Die zuvor durch Wicklung hervorgerufenen Falten schnei-
derte er in den Kilt mit ein. Der moderne Kilt ist ein Wickelrock 
aus Wolle, der hinten aufwendig gefaltet wird und vorne von ei-
ner Rocknadel (Kilt Pin) gehalten wird. Er wird ausschliesslich 
von Männern getragen. Die Länge des Kilts wird sorgfältig ge-
wählt, so soll dieser bis zum Knie reichen, beim Knien jedoch 
nicht den Boden berühren.

BAYERN, ÖSTERREICH: DIRNDL

Das Dirndl ist ein bayrisches und österreichisches Trachten-
kleid. Seinen Ursprung nahm das Dirndl als Dienstbotentracht, 
1870/80 setzte es sich auch in der Oberschicht als ländliches 
Kleid durch. Das heutige Dirndl ist ein Frauenkleid mit engem, oft 
tief rechteckig oder rund ausgeschnittenem ärmellosen Ober-
teil, einem weiten, hoch an der Taille angesetztem Rock und ei-
ner Schürze. Es wird auf Volks- oder Kirchweihfesten getragen.

Abb. 219 | Sari-Trägerin

Abb. 220 | Dirndl mit Schnürung und grüner 
Schürze

Aufgabenstellung

In der Schweiz gibt es über 700 
Trachten. Vergleicht Trachten ver-
schiedener Kantone. Was ist gleich, 
was ist unterschiedlich? Fragt bei 
euren Grosseltern nach: Wann wur-
den Trachten getragen? Vielleicht 
besitzt eure Mutter oder Grossmut-
ter eine Tracht. Bringt sie mit und 
gestaltet eine kleine Ausstellung.
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WIE UNS KLEIDUNG BEEINFLUSST
Es ist bekannt, dass unsere Kleidung beeinflusst, wie wir von an-
deren Menschen wahrgenommen werden. Beispielsweise wer-
den Frauen, die sich eher männlich kleiden, nach einem Vorstel-
lungsgespräch eher eingestellt, und ein Unterrichtsassistent, 
der formale Kleidung trägt, wird als intelligenter eingestuft als 
einer, der sich zwangsloser kleidet.

Wir kommunizieren durch unsere Kleidung. Jedoch nicht nur mit 
anderen, sondern auch mit uns selbst.

ENCLOTHED COGNITION – KLEIDUNG ERHÖHT DIE AUFMERKSAMKEIT

Adam D. Galinsky, Professor an der Northwestern University 
of Chicaco, konnte 2012 mit seinen Experimenten zeigen, dass 
die Kleidung, die wir tragen, nicht nur unsere Mitmenschen be-
einflusst, sondern auch uns selbst. Versuchspersonen, die ei-
nen weissen Arztkittel trugen, waren aufmerksamer, als wenn 
sie ihre normale Alltagskleidung trugen. Einem Arzt schreiben 
wir Eigenschaften wie aufmerksam, kompetent und gründlich 
zu. Tragen wir einen weissen Doktorkittel, schlüpfen wir unbe-
wusst in die Rolle des Arztes, und wir werden aufmerksamer.

Galinsky führte mehrere Experimente durch: Im ersten Experi-
ment sahen die Versuchspersonen ein farbiges Wort und muss-
ten die Farbe benennen (z. B. das Wort blau in grüner Farbe). 
Eine Testgruppe trug einen weissen Arztkittel und die ande-
re normale Alltagskleidung. Die Testgruppe, die den Arztkittel 
trug, machte halb so viele Fehler. Im zweiten Experiment sahen 
die Versuchspersonen zwei fast gleiche Bilder und mussten die 
Unterschiede benennen. Die erste Testgruppe trug erneut wei-
sse Arzt kittel. Die zweite Testgruppe dieselben weissen Kittel, 
ihnen wurde jedoch gesagt, dass es Malerkittel seien. Die dritte 
Testgruppe trug normale Alltagskleidung, während ihm Raum 
ein weisser Arztkittel platziert war. Die Testgruppe, die den Arzt-
kittel trug, fand mehr Bild unterschiede.

Weiter beobachteten die Forschenden, dass wir anders einschät-
zen, je nachdem ob wir ein warmes oder kaltes Getränk in der 
Hand halten. Menschen, die ein heisses Getränk in der Hand hal-
ten, schätzen andere als warmherzig ein. Halten sie jedoch ein 
kaltes Getränk in den Händen, schätzen sie dieselbe Person als 
eher kalt ein.

«Wir denken eben nicht nur mit dem Gehirn, sondern auch mit 
unseren Körpern», lautete eines der Fazits aus Galinskys Studie.

Abb. 221 | Ärzte gelten als besonders aufmerk-
sam. Indem wir einen weissen Arztkittel tragen, 
werden wir selbst aufmerksamer.
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SUIT UP – FORMELLE KLEIDUNG ERHÖHT DIE ARBEITSLEISTUNG

Michael W. Kraus, Professor an der Yale School of Management,   
konnte in seiner Studie 2014 zeigen, dass das Tragen von Klei-
dern, die wir mit einem hohen sozialen Status verbinden, die Do-
minanz und die Arbeitsleistung steigern kann.

Die Studie liess 128 Männer im Alter zwischen 18 und 32 Jah-
ren aus unterschiedlichen sozialen Schichten in einem Rollen-
spiel Verhandlungen über den Verkauf einer hypothetischen 
Firma führen. Jeder Versuchsteilnehmer trug entweder einen 
Anzug, eine Jogginghose kombiniert mit einem weissen T-Shirt 
und Plastiksandalen oder die normale Alltagskleidung. Am Ende 
der Studie zeigte sich, dass die Anzugträger dominanter waren 
und weniger bereit, Zugeständisse zu machen, was sich auch im 
fiktional erwirtschafteten Profit niederschlug: Die Anzugträger 
konnten einen durchschnittlichen Profit von 2,1 Millionen $, die 
Träger der Jogginghose nur einen Profit von 680 000 $ vorweisen.

«In ‹Der Gewinner bekommt alles›-Situationen suggeriert das 
Tragen formeller Kleidung dem Gegenüber, dass du erfolgreich 
und selbstsicher bist. Auf der anderen Seite tendieren zwangs-
loser Gekleidete eher zum Nachgeben. Formal Gekleidete hin-
gegen werden sich des Respekts, der ihnen entgegengebracht 
wird, bewusst und werden selbst überzeugender», sagt Kraus.

Weitere Studien zeigen, dass das abstrakte Denken und die Fä-
higkeit, das grosse Ganze zu sehen, erhöht wird, wenn sich eine 
Person formell kleidet. «Menschen, die diese Art von Kleidung 
tragen, fühlen sich mächtiger. Wenn du dich mächtig fühlst, 
musst du dich nicht auf Details fokussieren», sagt Michael L. 
Slepian, Professor an der Columbia Business School.

KLEIDUNG KANN UNSER SELBTBEWUSSTSEIN STÄRKEN

Auch Karen Pine, Professorin an der University of Hertfordshire, 
zeigte in ihrer Studie 2014, dass Kleidung unser Denken und un-
ser Selbstbewusstsein beeinflusst. Sie liess Studenten ein Su-
perman-T-Shirt tragen und befragte sie. Die Studenten, die ein 
Superman-T-Shirt trugen, schätzten sich als sympathischer und 
überlegener ein. Auf die Frage hin, wie viel Gewicht sie physisch 
heben können, schätzten sich die Superman-Studenten stärker 
ein als diejenigen, die ein schlichtes T-Shirt oder ihre Alltags-
kleidung trugen. Dass Kleidung unser Selbstbewusstsein beein-
flusst, konnte Pine in einem weiteren Experiment bestätigen: Sie 
liess Frauen einen Mathematiktest lösen. Frauen, die dabei ei-
nen Badeanzug trugen, schnitten schlechter ab als Frauen, die 
ein Sweatshirt trugen.

Abb. 222 | Formelle Kleidung steigert die 
Dominanz und das abstrakte Denken des Trägers.

Aufgabenstellung

Schaut euch den Film «Catch me 
if you can» an. Frank Abagnale Jr. 
schlüpft in verschiedene Rollen und 
kleidet sich entsprechend. Welche 
Eigenschaften schreiben wir den 
verschiedenen Berufen zu? Was sig-
nalisiert die Berufskleidung?
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WIE KLEIDUNG UNSER GEGENÜBER BEEINFLUSST
Es gibt unzählige Studien darüber, welche Wirkung unsere Klei-
dung auf andere hat. Wie viel Glauben man ihnen schenken will, 
ist jedem selbst überlassen. Doch eines ist unbestritten: Man 
kann mit Kleidung nicht nicht kommunizieren.

WIRKUNG ROTER KLEIDUNG

In einer Studie untersuchte Robert Barton, Professor an der 
Durham University, 2015, wie die Farbe von Kleidung auf ande-
re Menschen wirkt. Er zeigte 50 Männern und 50 Frauen Bilder 
von Männern, deren T-Shirt-Farbe am Computer verändert wur-
de. Auf einer Skala von 1 bis 7 bewerteten die Probandinnen und 
Probanden, wie freundlich oder aggressiv und wie unterwürfig 
oder dominat der gezeigte Mann wirkt. Männer in roten T-Shirts 
wirken auf andere Männer dominater und aggressiver. Frauen 
liessen sich von roter Kleidung weniger beeindrucken. Beide Ge-
schlechter hielten rot gekleidete Männer jedoch oft für verärgert. 
Die Wirkung roter Kleidung untersuchten Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler schon früher. Damals fanden sie heraus, 
dass rot gekleidete Sportler häufiger siegen als andere. Offenbar 
wirkt das rote Trikot auf Gegner einschüchternd. Begründet sei 
dies darin, dass wir rot anlaufen, wenn wir wütend sind, und die 
Farbe Rot daher unbewusst mit Aggression verbinden. Weitere 
Studien zeigen, dass Männer rot gekleidete Frauen besonders 
attraktiv finden. Frauen hingegen halten andere Frauen in roter 
Kleidung für untreu und gefährlicher für ihre eigene Beziehung.

KLEIDUNGSFARBE UND TRINKGELD

In seiner Studie konnte Nicolas Guéguen, Professor an der Uni-
versity of Bretagne-Sud, 2012 zeigen, dass sich die Farbe des 
Oberteils einer Kellnerin auf das Trinkgeld auswirkt. 11 Kellne-
rinnen wurden gebeten ein T-Shirt in verschiedenen Farben zu 
tragen. Dabei wurde das Trinkgeld gemessen. Die Kellnerinnen 
erhielten am meisten Trinkgeld, als sie das rote T-Shirt trugen. 
Dieser Effekt zeigte sich jedoch nur in Bezug auf Trinkgeld von 
Männern. Auf Frauen hatte die Farbe des T-Shirts keinen Effekt.

LUXUSGÜTER VERHINDERN FREMDGEHEN

Amerikanerinnen und Amerikaner geben jährlich rund 250 Mil-
liarden Dollar für weibliche Luxusgüter aus. Eine durchschnitt-
liche amerikanische Frau kauft beispielsweise drei neue Hand-
taschen pro Jahr. Gemäss einer Studie von Vladas Griskevicius, 
Professor an der Carlson School of Management, kann dies 
durchaus Sinn ergeben. «Wir fanden heraus, dass eine Frau, 
die Luxusgüter und Designermarken trägt, ausstrahlt, einen 
hingebungsvollen und treuen Partner zu haben. Andere Frauen 
flirten daher weniger mit diesem. Es spielt keine Rolle, wer die 
Luxus- güter gekauft hat, unbewusst schliessen andere Frau-
en daraus, dass der Mann etwas damit zu tun hat, und schätzen 
ihn daher als hingebungsvoll und treu ein», sagt Griskevicius.

Abb. 223 | Die Farbe Rot setzen wir unbewusst mit 
Aggression in Verbindung.

Aufgabenstellung

Blättert eine Zeitschrift durch und 
wählt zufällig einige Seiten aus. Be-
klebt die Seiten mit Post-its. Wie 
wirken die gezeigten Personen auf 
euch?
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ÖKOTEXTILIEN
«Meist spielen Modetrends, Preis und Bequemlichkeit die ent-
scheidende Rolle beim Kauf von Textilien. Dass auch extreme 
Umweltbelastung, soziale Missstände und bedenkliche Chemi-
kalien mitgekauft werden, wissen nur wenige KonsumentInnen.
Doch es gibt auch Textilien, die nach strengen sozialen und öko-
logischen Richtlinien produziert werden. Diese sind an bestimm-
ten Labels zu erkennen [...].»1 

UMWELTKRITERIEN

Beispiele für ökologische Herstellungskriterien:

– Trennung von biologischen und konventionellen Fasern in al-
len Verarbeitungsstufen 

– Verbot von problematischen Zusätzen wie z. B. Schwermetalle 
oder Formaldehyd, Regelung der erlaubten Zusätze wie 
Farbstoffe oder Ausrüster, Regelung der erlaubten Behandlun-
gen wie z. B. Bleichen, Entschlichten oder optische Aufhellung

– Implementierung eines Umweltschutzprogramms mit Ziel-
vorgaben und -verfahren

– Vorgaben zur Abwasseraufbereitung

– Vorgaben zur Lagerung, Verpackung und zum Transport

SOZIALE KRITERIEN

Beispiele für soziale Herstellungskriterien:

– Verbot der Zwangs-, Sklaven- und Kinderarbeit

– sichere und hygienische Arbeitsstätten

– Vereinigungsfreiheit und Recht auf Tarifverhandlungen

– Auszahlung existenzssichernder Löhne

– Verbot von überlangen Arbeitszeiten

TEXTILLABELS

Naturtextil – «Best»

Dieses Label wird vom Internationalen Verband der Naturtextil-
wirtschaft (IVN) vergeben. Das Label kennzeichnet Textilien, die 
zu 100 % aus biologisch angebauten Naturfasern bestehen. Bei 
der Herstellung wird die gesamte Produktionskette von der Fa-
ser bis zum fertigen Kleidungsstück berücksichtigt. Das Label 

1 die umweltberatung, Wien

Abb. 224 | Der Anbau und die Ernte von 
Baumwolle wird durch verschiedene Labels 
überwacht.
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legt alle Herstellungsrichtlinien offen und der Konsument kann 
den Herstellungsweg jedes einzelnen Textils nachvollziehen. 

Global Organic Textile Standard (GOTS)

Dieses Label kennt zwei Grade, die einen unterschiedlichen Min-
destanteil an Biofasern vorschreiben: Grad 1 95 % Biofasern, 
Grad 2 70 % Biofasern. Bei der Herstellung wird die gesam-
te Produktionskette von der Faser bis zum fertigen Kleidungs-
stück berücksichtigt. Gekennzeichnet werden Textilien mit dem 
Hinweis «zertifiziert nach dem Global Organic Textile Standard».

Fairtrade

Fairtrade ist eine gemeinnützige Initiative und wird von zahl-
reichen Organisationen wie z. B. Caritas, WWF oder der Euro-
päischen Kommission unterstützt. Das Label garantiert den 
Baumwollproduzenten faire Preise und soziale Mindeststan-
dards. Fairtradeprodukte werden nicht automatisch biologisch 
produziert.

Fair Wear Foundation

Die Fair Wear Foundation (FWF) setzt sich für bessere Arbeits-
bedingungen in der Textilindustrie ein. Mitglieder der Stiftung 
werden zur Einhaltung internationaler Standards verpflichtet.

BioRe

Dieses Schweizer Label zeichnet ausschliesslich Bio-Baumwoll-
kleidung der Schweizer Firma Remei AG aus. Die Bio-Baumwolle 
stammt aus den stiftungseigenen Anbaubetrieben in Indien und 
Tansania. Jedes BioRe-Kleidungsstück ist mit einem Code aus-
gestattet, mit dem der Konsument online dessen Herstellung 
nachvollziehen kann.

Bluesign

Dieses Schweizer Label will die Umweltbelastung während des 
gesamten Herstellungsprozesses von Textilien reduzieren. Alle 
eingesetzten Substanzen und Rohmaterialien werden überprüft. 
Umweltbelastende Substanzen werden aus dem Herstellungs-
prozess ausgeschlossen und Richtlinien für eine umweltfreund-
liche und sichere Herstellung werden definiert. Es sollen u. a. 
möglichst wenig Resscourcen eingesetzt werden und alle Res-
sourcen werden auf Umwelt- und Gesundheisverträglichkeit ge-
testet.

Öko-Tex 100

Dieses Label ist weltweit am weitesten verbreitet. Es steht für 
Schadstoffprüfungen der Produkte in allen Verarbeitungsstufen 
und will gesundheitliche Risiken minimieren. Die vom Label fest-
gelegten Grenzwerte für Schadstoffe wie z. B. Schwermetalle, 
Pestizidrückstände oder Formaldehyd gehen über die gesetzli-
chen Bestimmungen hinaus, jedoch ist der Einsatz erlaubt. Das 
Label berücksichtigt keine ökologischen und sozialen Kriterien 
für den Rohstoffanbau.

Abb. 225 | Fairtrade-Gütesiegel

Aufgabenstellung

Sucht in verschiedenen Läden (oder 
online) gezielt nach Kleidung, die mit 
einem Ökolabel ausgezeichnet ist. 
Was kostet die Kleidung? Was kostet 
ein vergleichbares Kleidungsstück 
ohne Label? Wie kommt der Preis-
unterschied zustande?
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KONTEXT MODEGESCHICHTE
Abgebildet sind Seiten aus «Sie und Er», später wurde das Ma-
gazin zur «Schweizer Illustrierten». 

Betrachtet die Bilder, lest die Titel und Bildkommentare. Ihr seht 
Werbungen und Artikel, die sich zeitlich ordnen lassen. Schaut 
euch die Jahreszahlen (die Erscheinungsdaten der Ausgaben) 
unter den Bildern an. Ihr entdeckt, wie sich die Rolle der Frau 
von 1929–1960 verändert hat. 

– Was sagen die Bilder über die Veränderung des Frauenbilds 
aus? 

– Woran könnt ihr erkennen, dass ein Wandel stattgefunden hat?

MODE 1929 MODE 1940 MODE 1960
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MODE 1929
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MODE 1929
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MODE 1940
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MODE 1940
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MODE 1960
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MODE 1960
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